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Birchliche Zeitläufe.

Von Profeſſor Dr Mathias Hiptmair un Linz
Gewiſſe Ausſcheidungen im Organismus der r Der Kampf bon außen
gegen (U Clericalismus. Die Bulle Clericis laicos. Die Cireulare Rudinis.
D  5 ſpaniſche Min ſterium und das Kirchenvermögen. Die Freimaurerei in
Frankreich und ihr Programm. Die 13hundertjährige Feier der Bekehrung
Englands; eine Seminarfrage. Die Autonomie un Ungarn. Us der 10  an
tiſchen Welt Die blinde Wuth gegen die Caniſius-Encyktika. Socialdemokraten
verden den Katholiken vorgezogen. Das oberöſterreichiſche evaͤngeliſche ereinsblatt

und die Statiſtik.
Die Kirche iſt Enn lebendiger Organismus und darum entbehrt

ſie auch ni jener Erſcheinungen, die den organiſchen Gebilden eigen
ſind Dazu gehören auch gewiſſe Ausſcheidungen. Die Gegenwart
wer derartige Phänomene auf, die theils chon Abſchluſs 9e⸗
ang In theils das Gähren und Streben darnach offenbaren.
Am traurigen Abſchluſs gelangte ereits das Beginnen des fran
zöſiſchen Prieſters Victor Charbonnel, von dem unſere Zeitſchrift
m vorigen &  2  ahre an erſter Stelle des zweiten Heftes Mittheilung
gemacht hat Er hat einfach einen an verlaſſen und das
Chriſtenthum preisgegeben, nachdem V ( zuerſt reformieren wollte
nd ihm hat ſich eine beträchtliche Anzahl gleichgeſinnter Abbé
angeſchloſſen. D iſt nicht unintereſſant zu erfahren, wie dieſer
Abfall un proteſtantiſchen Zeitſchriften zur Kenntnis gebracht Ird
in ſagt alſo „Frankreich. Es bisher eine bekannte That⸗
ſache, daſs unte dem Druck, den der formaliſtiſche und abergläubiſche
Geiſt des Jeſuitismus n der römiſchen Kirche Usübte, viele Seelen
eufzen 9  .  (Un hat ſich eine Anzahl ausgetretener Prieſter mit ſolchen,
die noch im Schoße der Kirche verbleiben, zuſammengethan, für
eine Reform der römiſchen Kirche 3u werben mi  E eines zwei⸗
monatlich erſcheinenden Organs: „Le Chrétien krangals, das
als Bulletin für die „evangeliſche eform innerhalb des Katholicismus“
dienen ſoll Vorderhand begehrt man noch einen Anſchluſs den
Proteſtantismus, obgleich der Redacteur Bourrier en früherer
Prieſter, Ar Zeit Pfarrer der reformierten Kirche in Sévres iſt.“
Wie man 1e. liegt hier ein gutes tück Charakterloſigkeit oder
Heuchelei vor; aber das erſ

a9 bei einem proteſtantiſchen Blatte
ni wenn 68 Förderung ſeiner Sache gilt Die „Jungen“ in
Frankreich, die für die proteſtantiſche deutſche Wiſſenſcha ebenſo
vie für die chriſtliche Demokratie ſchwärmen, liefern Waſſer auf
ſeine ühle. Im gleichen Sinne arbeiten die „Jungen“ in Amerika.
Hervorgegangen Qus der Schule Irelands und Keanes raumen ſie
von neuen Lehren der Theologie und neuen egen der Wahrheit;
die alte Theologie eppt nach Hrer Anſchauung noch viel 3u viel
unbrauchbares verlebtes Zeug mit ſich und ſie rühmen ſich namentlich
der Freiheit von den Biſchöfen die ſie da drüben genießen. Auch
anderswo * nicht an „Jungen“, und in Deutſchland in ſie
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S  27 die einem chell zujubeln und den „Spectator“ verſchlingen.Wie ird das enden? Wer frühere Zeiten kennt, wer ſich die
Döllinger reſſen erinnert, ver an Günther, Hermes, an tauſendandere Namen In der denkt, der Inn mit voller Sicherheitden Usgang der heutigen Geiſterbewegung ſich vorſtellen und etztſchon wiſſen, auf welcher Seite Sieg ind Niéderlage ein vberden
Der Kampf muſs allerdings ſeine Entwicklung aben und vorerſtſeinen ihm eigenthümlichen Verlauf nehmen, und en nimmt ihn auch227 mehren ſich die V  *  luflagen der Schell'ſchen Broſchüre und werden
verſtärkt durch die Ueberſetzung der „Hinderniſſe“ Mannings, ſowieauch die Gegenſchriften, da  U Distinguo und Iterum distibguo des
Würzburger Dompfarrers Dr Braun und die Broſchüre des im⸗
burger Domcapitulars Dr Höhler gleichen chritt halten, um von
Zeitſchriften und Tagesblättern nicht reden, die ſich mit dieſerBewegung gleichfalls beſchäftigen

aben bir hier Kampfeserſcheinungen innerhalb der kirchlichenGrenzpfähle, ˙ ehl * in der Gegenwart auch nicht an olchen
von außen Selbſt In den rohen parlamentariſchen und politiſchenKämpfen, die ir in den verfloſſenen Monaten mit Schauder und
Scham erleben muſsten, offenbarte ſich als treibendes Element der
Haſs das Chriſtenthum, und in den verſchiedenen Verſamm⸗lungen wurde der heftigſte Krieg dem Clericalismus angekündigt,Vle der deutſch⸗nationale Parteitag n Bozen gethan Man nenn
es, vas I1

1

＋. namentlich katholiſch iſt, kurzweg Clerical: der
atholiſche Qle el en Clericaler, enn katholiſcher Grundſatz eieln (lericaler Grundſatz, eine katholiſche Zeitung iſt einfach eine clericale,eine atholi  che Uebung, eine katholiſche Unternehmung iſtClericales. Darnach ſoll die Welt ſich theilen und der Laie, der
ehen NI zum Clerus gehört, un allem auch nicht clerical, das heißt,anticlerical ſein und reden und handeln. Wer en da nicht an
die Bulle Bonifaz VIII Clerieis laicos; EL ſieht, daſs nun
wirklich ſo manche Katholiken dem verfänglichen Schlagworteer en und mit ꝗ

Uden und Ungläubigen halten, mit Glaubens⸗
feinden wählen und ſtimmen, kirchenfeindliche Blätter leſen, In
Wort und That ihre Kirche bekämpfen und thren Glauben verleugnen?Wer nicht an die ⁰ verſchieden beurtheilte Bulle, enn
e ieht, daſs auch die Regierungen entweder der Kirche nicht gerechtwerden wollen, weil ſie fürchten, des Clericalismus bezichtigt ＋werden, oder ſie In ihren Beſtrebungen, In ihrem Wirken hemmen,ſie verfolgen, eben eil ſie das Clericale haſſen? So hat das bishergemäßigte Miniſterium Rudini In Italien eine neue Periode des
Anticlericalismus eröffnet, indem S gedrängt von den radicalen
Elementen Schlage eines Zanardelli zunä den Gemeinderathvon Luceg auflöste und den Bürgermeiſter von Genua abſetzte, weil
ſie an der eler des 7 September nicht theilnahmen. Dann hatderſelbe Miniſter In fünf September bis Oetober au
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einanderfolgenden Erläſſen an die Präfecten die katholiſche Bewegung
Iu Italien auf  8 Korn genommen und efohlen, ſie zu überwachen,
die Verſammlungen un den Kirchen Uunter Polizeiaufſicht 3 ſtellen
und die miſsfälligen Beſchlüſſe der Katholiken ni zu ulden Rudini
nenn die atholiſche Bewegung enn beſtändig wachſendes Erwachen
der (lericalen Partei, deren Beſtrebungen Iim egenſatz ſtehen zum
italieniſchen aatsweſen und Vie ſagt 3 unſeren Idealen“,
Beſtrebungen, die ſelbſt auf den Untergang und die Vernichtung des
O  taates abzielen. Die räfecten  * beeilten ſich dem unte des iniſter
65  U folgen Voran ging der von Treviſo, indem eine Diöceſan⸗
Verſammlung di Livenza unterſagte, weil QAbet die Häupter
der katholiſchen ewegung erſcheinen wollten und das Wohl des
Vaterlandes, der Sieg des heiligen Vaters und der Triumph der
Kirche auf dem Programme an Der Präfect von Florenz verbot
eine Verſammlung in Lampovecchio, wo der erühmte Sociologe
Toniolo reden wo  E, weil Unruhen heiliger Stätte entſtehen
könnten. So geſchah 68 auch un Brescia, in Ivrea, un Caſara,
Cavriana Dagegen erhebt ſich nun auf der ganzen Halbinſel
eln Proteſtſturm auf run der beſtehenden Geſetze von dem ſich
mit Recht erwarten läſ⸗ daſs dadurch die atholiſche ewegung
erſt recht in Fluſs ommen werde Da der Miniſter von Idealen
ſprach, prechen nun auch die Katholiken von ſolchen und nehmen
die Freiheit, die jener für die Liberalen beanſprucht, nun auch für
ſich mn Anſpruch Es iſt gewiſs, daſs die römiſche rage olange
der Iim eiſche taliens leihen werde, bis ſie gerecht gelöst
ſein wird, ob die Machthaber wollen oder ni

Anticlericale (te meldet man auch QAus Spanien. Das frühere
Miniſterium Canovas und das des De Aczarraga hießen zwar Con

ſervativ, aber nicht beſonders katholiſch; insbeſondere chienen
ſie bezüglich des Kirchenvermögens nicht ſcrupulös zu ſein. Die
Biſchöfe von Valladolid, Sevilla, Catalonien, Valencia, Aragona und
andere Ahen ſich Verletzung des Concordate n ezug auf
dieſe Materie zu feierlichen Proteſten genöthigt. Da auch das be
rühmte Kloſter in Lluch dem Fiscus zum pfer gefallen, erklärte
der Biſchof von Majorca, daſs der Finanzminiſter, der die Confiscation
angeordnet, der Excommunication verfallen ſei Die Conſtatierung
dieſer rechtlichen Thatſache ſeitens des Biſchofes, gab den liheralen
Zeitungen Veranlaſſung die Sache ſo darzuſtellen, als ob den
Bann über den iniſter ausgeſprochen V

VWN

ndeſſen iſt da
Miniſterium gefallen und der berale Sagaſta die I3e der
Regierung8 Zugleich iſt auch das Organ „Movimento CatoO-
1140 eingegangen, das den Zweck verfolgte, alle Katholiken nach den
Weiſungen des heiligen Vaters Uunter Anerkennung der factiſchen Ver
hältniſſe 3 vereinigen. Es ſchein eben in Spanien der Karlismus
noch ſtarke urzeln Iim Clerus zu aben und nunmehr wieder ſtärker
hervorzutreten.
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In Frankreich Ur die Freimaurerei den Kampf gegen den

Clericalismus In einer Verſammlung der Loge vom bis 27
September, 6 in Ari abgehalten wurde, egte der Deputierte

Es ird daHubbard das Arbeitsprogramm für die Brüder vor
unter anderem gefordert die Trennung der ＋ vom Staate, die
Ausbildung der confeſſionsloſen ule, die obligatoriſche Einrichtung
von Kinderaſylen (erèches) und Krankenpflegeſchulen und dergleichen.Die gegenwärtige Regierung ird der Reaction und des Clericalismus
beſchuldigt. Letztere age önt auch us proteſtantiſchen attern
heraus, die ber die Zuſtände in Frankreich ſchreiben. 77•  1E Kirche,ſagt eln 0＋ ſcheint großen Einfluſs dadurch gewonnen 3uaben, daſs ſie ſich nach dem dringenden und wiederholten 0des apſtes 16 mehr und mehr der Republik anſchließt. Was dieſer
durchſchaut.
Anſchluſs 3u bedeuten habe, weiß jeder, der die Verhältniſſe klar

Wenn Rom behauptet, keiner Regierungsform abholdſein, ſondern mit allen ſich vertragen zu können, ˙o darf man
nicht vergeſſen, daſs eS dabei darauf Usgeht, das olk in ſeinean zu bekommen und darin zu behalten. In Anſchluſs die
EPu  II, den man Im Lande ſelbſt eine duperie enannt hat, kann
alſo ni nderes edeuten und heißen als eine allmähliche Um
geſtaltung der etzigen Republik in eine (lericale. Immerhin ſpitzenſich die Gegenſätze einem immer ſchärferen Kampfe zwiſchen der
römiſchen Kirche und der Pu  1 zu, und welcher Geiſt der zuletztherrſchende, wohl auch die politiſche Lage beherrſchende ſein wird,
läſst ſich nſchwer errathen für jeden, der die einander gegenüberſtehenden geiſtigen Actoren abzuſchätzen weiß und der bedenkt, daſs von
jeher Frankreich immer wieder n die Hände des Clerus gerathen iſte

Weniger culturkämpferiſch geht (S in England zu Wir habenda zwei friedliche Mittheilungen zu machen
Im Jahre 597 kam der Mönch Auguſtin mit Gefährtenauf Geheiß des Papſtes Gregor nach dem heidniſchen Englandund bekehrte mn erſtaunlich kurzer Zeit den önig Ethelbert von

Kent und ſein ganzes Vol  * Dieſes reignis wurde zuerſt von den
anglikaniſchen Biſchöfen in gut proteſtantiſcher Weiſe gefeiert. Die
„Herren Nachfolger des önches und Biſchofs Auguſtin“ begabenſich uin E nach Ebbsfleet, dem Flecken, die römiſchen Apoſtel
Oor 1300 Jahren zuerſt den engliſchen oden betraten hr eigenesOrgan, die Chureh Times. welches die S3 mit der ſpäterenkatholiſchen Heler vergleicht, hat den Uth oder Muthwillen, die
Herren zu beſchreiben als einen Haufen wohlhabender, wohlgenährterBauern, die hinter einer Hecke ſtehen und ſich recken und ſtrecken,
Um 3 en was drüben auf dem 2. orgeht. Laſſen wir ſieſtehen! Die katholiſche Feier begann Am 12 September mn den
Kirchen des Landes Am folgenden Tage fand die große Demon⸗—
ſt

lon in Ebbsfleet 0 Wir wollen die Beſchreibung einer nichtkatholiſchen Quelle Amehen. amit der Leſer den Eindruck beurtheilen
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könne, den die Feierlichkeiten auf Andersgläubige machten, und
gleich die vorurtheilsfreie Weiſe ſehe mit welcher die große engli
Preſſe die Katholiken behandelt. Die ally NewWS, die größte und
geleſenſte aller liberalen Zeitungen, gab 0 September folgenden
Bericht: „Mit aller IO mit velcher die römiſche Kirche ihr
Ritual 3u verſchönern weiß, hat geſtern die atholiſche Hierarchie das
13 Centenarium der Ankunft des Auguſtin gefeiert Vor
einiger Zeit eierten die Biſchöfe der engliſchen Staatskirche dieſelbe
nlun ſelben rte mit vielem Eifer aber mit großer Einfachheit;
eute auf demſelben Grunde und am Fuße desſelben Kreuzes Dmme.
morierten die Biſchöfe der römiſch⸗katholiſchen 2  E, er ni mit
geringerem Eifer aber gewi mit mehr maleriſchen Ceremonien, en

Ereignis, für welches ClDe Kirchen en ˙ lebhaftes Intereſſe den
Tag egten Cardinäle mit Mitren und Biſchöfe in prachtvollen Ge
wändern, und On  E, gekleidet in der Uniform gelobter Armut,
I1ldeten Anfang und n der Proceſſion, we ſich, Pſa ingend,
durch die gedrängte enge der „Gläubigen“ aller Gegenden Eng⸗
land fortbewegte In der Richtung des rieſigen Zeltes auf dem 94·
heiligten ande Hier an emn ar, auf welchem das pontificale
Hochamt un Gegenwart der engliſchen Katholiken und mancher wohl⸗
wollender Proteſtanten celebriert werden ollte. Das etter war
gün ti Um das große Zelt kleinere Zelte, mN welchen
die Officianten ihre Ornamente anzogen. Der Bürgermeiſter von
Ramsgate (ein Ude) und der Stadtrath 2 Confeſſionen) nahmen
theil der Feier un ihrem Amtsornate beſondere G0
ihnen ugewieſen Nun kam die Proceſſion: In Kaplan, von zwei
Acolyten begleitet, ein reuz voran Dann folgten Dn aller
Orden, die in England vertreten ſind dter des Institute 07 Charity
(Pbarmherzige rüder!), Oblaten der unbefleckten Empfängnis,
Paſſioniſten, Redemptoriſten, Jeſuiten, Serviten, Karmeliten, dapu
ziner, Franciscaner, Dominicaner: ihre groben Röcke und apuzen,
ihre begürteten Hüften und geſchorenen Scheiteln machten einen tiefen
Eindruck etzt kam wieder enn Kreuz hinter dieſem eine große
Zahl Benedictinermönche und mn ihrer Mitte eine Fahne, die das
Vexillum darſtellen ollte, welches ihre Brüder Im ahre 597 trugen,
als ſie önig Ethelbert von hier aus entgegen giengen Nach den ürden⸗

2
trägern, Prioren und Aebten der Benedictiner kamen zwei Vertreter
der regulierten Chorherrn des Lateran, dann der Weltelerus, ver
reten Ur mehrere Mitglieder jedes Capitels der fünfzehn Diöceſen
nglands. Die farbenreichen Mozette dieſer Canoniker bildeten einen
angenehmen Ontra 3u den dunklen Farben der Mönchstrachten.
Den Canonikern folgte der Erzprieſter der Metropolitankirche von
Arles Iun Frankreich, geſandt von ſeinem Erzbiſchof, dem Nachfolger
des I Virgilius velcher zur Zeit Auguſtins päpſtlicher Vicar In
Gallien var und welchem Papſt Gregor die engliſchen Miſſionäre
von 597 empfohlen 0 Prälaten verſchiedenen Ranges 1
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ſchienen nun, und endlich eine ſtattliche Reihe von Erzbiſchöfen und
Biſchöfen in Mitra und Kappa, jeder von einem Kaplan begleitet.
Die milchweiße Seide ihrer äntel glänzte mit goldener Stickarbeit,
EI welcher die Taube, Innbi des heiligen Geiſtes, und der Pelikan,
Sinnbild der lebe für die anvertraute erde mit feiner Un be
handelt Hinter dieſen rälaten kam enn Subdiacon mit dem
erzbiſchöflichen Kreuze, dann der Subdiacon, Diacon und aſſiſtierende
rieſter und endlich Cardinal Vaughan, rzbiſcho von Weſtminſter.
Er trug eine mit Edelſteinen beſetzte Mitra und die prachtvollſten
Gewänder. Ueber dem leinenen Kleid des Prieſters ſah man die
Dalmatiken des Su  lacon und Diacons, ber dieſen eine feine,
ſeidene, goldgeſtickte Caſula, und Uunt den Hals das Pallium, die
beſondere abe des heiligen Stuhles. ller ugen waren auf ihn,
als auf die centrale Figur der ganzen Uunction gerichtet, als Er,
in blendendem Ornate und majeſtätiſcher altung, mit erhobener Hand
den biſchöflichen egen 10 und links ertheilte. Die Benedictiner
ſangen die Pſalmen und Antiphonen, der Auguſtin vor
dreizehnhundert Jahren mit ſeinen Mönchen hier geſungen Als
der Cardinal-⸗Erzbiſchof von Weſtminſter ſeinen Platz auf dem Throne
eingenommen, rhoben ſich alle, den Cardinal⸗Biſcho von Autun
3u empfangen. Die Biſchöfe von Autun erfreuen ſich gewiſſer Privi  —
legien als Nachfolger des hagrius, dem ſpeciellen Freunde und
Beſchützer des Auguſtin: obſchon infache Biſchöfe tragen ſie das
Pallium und haben Präzedenz vor thren Brüdern. Cardinal Perraud,Iin der rothen 1 der Cardinäle, ſaß auf einem Thron dem eng⸗
liſchen Collegen gegenüber Der Herzog von Norfolk und andere
katholiſche Notabilitäten zugegen Der engliſche Cardinal
Celebrierte die Meſſe nach dem pontificalen Ritus Vierzig Mönche
des Benedietiner-Ordens ſangen die liturgiſchen Geſänge Im gre⸗
gorianiſchen Ile, jedo mit Variationen, we die verſchiedenen
Stimmen der Tenbre U durchklingen ließen Eine auffallende
Ceremonie das wiederholte Abnehmen und Aufſetzen der Mitren
ſo vieler Prälaten. Die Anbetung, als Hoſtie und Kelch erhoben
wurden, war ein ungemein eindruckvoller Anblick Der Cardinal von
Autun ieg era von ſeinem Throne und erniedrigte ſich vor dem
Altare, die Biſchöfe, die Prieſter, die Laien, alle eteten n tiefer
Stille, gebrochen durch das Klingeln der Schelle. Nach der Meſſe
wurde der päpſtliche Segen egeben und ein Brief de  8 Papſtes Vor.
geleſen. Dann folgte das Gebet für die Königin und eine Rede über
die oſtoliſche Thätigkeit des Auguſtin, gehalten vom Benedictiner
Biſchof Hedley Das TPe Deum endigte die Function

Die Feier In Ebbsfleet war der Glanzpunkt des Centenariums.
6 Feſteſſen und die Sitzung der CathGlie Pruth Soëiety (Geſellſchaft zur Verbreitung katholiſcher Wahrheit) ant ſelben Tage in
Ramsgate müſſen wir der ürze wegen umgehen. Am nächſten Tagepilgerten die Cardinäle mit mehreren Biſchöfen und vielen hervor⸗



ragenden Perſönlichkeiten der Laienwelt zur proteſtantiſchen Kathedrale
von Canterbury. Die nlun der Pilger var der kirchlichen Behörde
vor Monaten ſchon angekündigt worden. ausgezeichneter Höf⸗
lichkeit ind Takt nahmen ſich Dechant Farrar und Canonieus Maſon

zwei anglikaniſche reithähne der katholiſchen Würdenträger
an Die Cardinäle wurden ehrerbietig herumgeführt, alles Sehens⸗
werte wurden ihnen gezeigt, und die Andachtsverrichtungen rabe
des Thomas A onnten ungeſtört vollbracht werden.

Bedenken wir . daſs dieſe Demonſtration, ſpeciell die Pro
ceſſion und das öffentliche Erſcheinen der Mönche u ihrer Tracht,
gegen den Buchſtaben des Geſetzes und einn öffentlicher ngriff gegen
die Staatskirche war, und daſs kein Mann von Anſehen ſeine Stimme
dagegen erhoben hat; daſs im Gegentheil öffentliche ehörden ſich
daran betheiligten der Herzog von Norſo iſt Miniſter der Poſten
und Telegraphen daſs die Preſſe beinahe ohne Ausnahme ſich
freundlich und wohlwollend zeigte: dann önnen Dir nUL Gott anken
für die große Veränderung, die zugunſten der Katholiken üher England
gekommen iſt Man darf ſie nicht mehr verachten; ſie ſind eine nicht
geringe Macht Im religiöſen und politiſchen eben des Volkes Die E·
wichtigen Reden der zwei Cardinäle und des Biſchofs Hedley in Ebbs
eet, Ramsgate uud Canterbury ſind überall bekannt geworden und
Aben Licht In die finſterſten Ecken des Landes gebracht. Früchte

Andererſeits hat da Schauſpiezeigen ſich gon un Bekehrungen.
katholiſcher Einigkeit und 4 Uunter den Proteſtanten aller Farben
eine große Sehnſucht nach Vereinigung der verſchiedenen Secten her
vorgerufen. Dieſe Sehnſucht fand Ausdruck In den Zuſammenkünften,
welche Aum dieſe Jahreszeit von den Methodiſten, Baptiſten, Con
gregationaliſten und anderen gehalten wurden. Für dieſe kleineren
Secten iſt Rom noch immer der böſe Feind, und die Staatskirche der
böſe Freund. Könnte man den Freund nur vom Staate trennen,
dann würde ſeine Bosheit bald ſchwinden, und man könnte gemein⸗
ſam den Feind vorſchreiten.

Die zweite Mittheilung betrifft die Seminarfrage. nglands
Katholiken hatten ange eine Seminarfrage, und erſu

en oft, ſie
befriedigend 3u öſen Die rage iſt II ES beſſer, daſs jede löceſe
ein eigenes Seminar habe, oder daſ mehrere, oder al  1  *e iöceſen eln
großes Central-Seminar eſitzen? Das Coneil von Trient und die
provinzialen Synoden von Weſtminſter wollen, daſs jeder Biſchof
ſein Seminar habe Das Geſetz iſt klar Aber man nahm wahr,
daſs die Iterale Ausführung des Geſetzes der Erziehung des Clerus
und den kirchlichen inanzen mehr ſchadet als nützt, da die einzelnen
Bisthümer zu arm eld und üchtigen Lehrern ſind, koſt
ſpielige Bauten zu errichten und die Anſtalten mit den nöthigen
Lehrkräften zu verſehen, eine Wahrnehmung, die ni Qaus der u
gegriffen iſt, ondern QAus peinlicher Erfahrung feſtſteht. Von fünf
zehn Diöceſen aben ſieben eigene Seminare gegründet, zwei Ply
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mou und Shaewsbury) Aben ſich immer dagegen gewehrt und ſechs
ſenden ihre Seminariſten in andere Diöceſen. Nun, von den ſieben
ſind zwei ſo armſelig, daſ

8 ihr Weiterbeſtehen nur als Warnung
für andere gerechtfertigt werden kann. Salford und Weſtminſter und
Birmingham wurden geſchloſſen und erkauft. Ueber die zwei anderen
wollen wir den antel der arita werfen, denn das eine iſt ſehr
jung und das andere ſchüchtern. Daraus glaubte man mit Recht
folgern zu können, daſs England noch nicht reif iſt für Diöceſan⸗
Seminare und ſo gründete Cardinal Vaughan mit Zuſtimmung de
Papſtes und der Hälfte ſeiner Suffraganen ein „Central-Seminar
für Südengland“ In Oscott bei Birmingham, das Septembermit großem P  P eröffnet wurde „Vur Nordenglan hat „Ushaw
College“ bei Durham ſchon ange aLU Central-Seminar gedient.
Oscott iſt für ieben Diöceſen eingerichtet, während aw für
ſechs Dienſte leiſtet. Es iſt vorauszuſehen, daſ In nicht langer
Zeit die noch beſtehenden Sonderſeminare von den größeren und
eſſeren Inſtituten verſchlungen werden. aw nimmt auch üngereStudenten auf und die nicht Prieſter verden wollen. Oscott
iſt rein irchlich Der Curſus dauert ſechs und enn ahr und
egreift Wur Philoſophie und Theologie. Mathematik und Qtur⸗
wiſſenſchaft müſſen anderswo elernt werden.

N dT Autonomie. aragr des Geſetzes von
gibt den Confeſſionen ngarns das Recht der Autonomie, das heißt
jede Confeſſion regelt und rdnet ihre eigenen Angelegenheiten bezüglich
der confeſſionellen Behörde, der Schulen, der Fonde und Stiftungen
und dergleichen ſelbſtändig. Die akatholiſchen Confeſſionen ſind ereits
Im Beſitze dieſer Autonomie und nun ſtreben ſie auch die Katholiken

Geſtützt auf die traurigen Thatſachen, daſs der moderne, Con
ſtitutionelle Q confeſſionslos iſt, daſs ſeine Geſetze kirchenfeindlich,insbeſondere der katholiſchen Religion abträglich ſind, daſs die Cultus
miniſter Ungläubige, Häretiker, ſe Juden ſein können, daſs die
(tuelle Regierung thatſächli die atholiſche Religion verfolgt, geſtützt
auf dieſe und ähnliche atſachen, ſagen die ungariſchen Katho  —  2liken Wir wollen V ezug auf unſere religiöſen Angelegenheiten
unſere eigenen Herren ſein. Die 6  e die das canoniſche Recht
Uuns gibt, die vollen wir auch ausüben. Die Autonomie ſoll das
ſtaatsrechtliche rgan der Kirchenfreiheit ilden, ohne die conſtitutio⸗nelle Regierungsform 3 ändern. Dabei ollen die E des apoſto

E
liſchen Königs In voller Kraft bleiben, aber die Usübung dieſer
Rechte darf nicht durch einen irrgläubigen oder ungläubigen atho  —  —likenfeind geſchehen Schon IR Jahre 1871 wurde en QAbora zurSchaffung dieſes Inſtitutes vorgelegt und nun hat der Cultusminiſter
ene große Verſammlung zur Reviſion erſelben einberufen. Die
Wahlen azu ſind gut ausgefallen, indem etwa Procent Männer
der katholiſchen Volksſache, Geiſtliche und Laien, gewählt worden
ſind Da  D Eindringen unreiner Elemente, als da ſind Liberale,
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Ungläubige, ocialdemokraten und dergleichen, das Anfangs auf
mancher Seite befürchtet atte, wurde verhütet, und in oweit ſteht
die Sache gut Es ſtehen aber dem Gelingen des großen Werkes
mancherlei Schwierigkeiten Iim Wege; nämlich die Autonomie in den
Rahmen der Conſtitution bringen, einen ſchlimmen oder unberech⸗
tigten Einfluſs der Regierung hintanzuhalten, ſie auf rein katholiſcher
Alts erhalten, und die geſchloſſene Einheit der maßgebenden
kirchlichen Kreiſe 3u erzielen. Der Clerus will ſie aben und mu
ſie aben, ſo chreibt Uns, der Primas und einige Biſchöfe
wollen ſie auch, aber nicht alle Infolge deſſen iſt * den katholiſchen
Führern noch nicht gelungen, ein fertiges rogramm, eine beſtimmte
Richtung thre Beſtrebens vom Episcopat zu erlangen. Bei den
maßgebenden Perſönlichkeiten beſteht die Abſicht, rein irchlich

leiben und bei allem Streben, die Laien für die Sache 3u
intereſſieren, die kirchliche Verfaſſung rein 3u wahren, die Formen
der proteſtantiſchen Autonomien zu meiden und noch weniger deren
El ſich zu nähern. hr Ziel iſt und leibt, N Katholicismus
Ungarns vom chweren Drucke der freimaureriſchen, liberalen Rich
tungen, der unbefugten Bevormundung glaubensloſer Miniſterien und
Parlamente zu befreien Dieſe werden freilich, die Sache zur
legislatoriſchen Verhandlung ommt, mit aller Gewalt die atholiſche
dee niederſchlagen wollen. Zeit und Richtung iſt eben noch ſo
günſtig als möglich Es ſcheint nUr das ſich gebeſſert 3u aben,
daſs bei den zahlreichen Orten gehaltenen katholiſchen olksverſamm⸗
lungen keine Conflicte mehr von den Juden, den Liheralen und den
Gendarmen provociert werden, ſo daſs dieſe Verſammlungen ſich ent
wickeln und mit Uhe und Würde abgehalten werden können; Im
übrigen aber ſteht Ungarn noch immer uUunter dem Zeichen der Kirchen⸗
verfolgung, wie der Fall des Biſchofs Mailäth von Siebenbürgen
zeigt Wenn Qher der Cultusminiſter die Autonomie fördern
ſcheint ſo leiten ihn gewiſs andere Abſichten als wie die Ka⸗
tholiken. hm ſchwebt dabei ſehr wahrſcheinli eine Nationalkirche,
eine wächung der Einheit mit Rom, eine Erſchütterung der O⸗
iſchen Principien vor Uugen aher heißt (8 auf katholiſcher Seite
gewiſs ſehr vorſichtig ſein. Es iſt ungemein löblich, 10 nothwendig,
daſs der „Conſtitutionelle“ Abſolutismus auf religiöſem Gebiete, dieſe
Tyrannei der Bureaukratie, gebrochen, daſs ＋ febronianiſche Geiſt,
der leider ſein Unweſen noch mehr treibt al man lauben 0  E
ausgetrieben werde Die Autonomie kann eln Mittel dazu werden,
aber das Mittel iſt das lebendige, atholiſche Chriſtenthum.
Je mehr Ungarns Katholiken, Clerus und Volk, dieſes eben heben
und pflegen und ausbreiten ne dem Streben nach Autonomie,
E ſchneller und icherer werden ſie die Kirchenfreiheit erlangen.
In der vom Primas auf den November einberufenen Biſchofs
Conferenz, bei welcher nUUL zwei Drittel des Episcopate erſchienen,
wurde beſchloſſen, ſich in Rom Inſtructionen zu erbitten Nach dem
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Berichte des eagyar Allam war die Stimmung der Verſammelten
eine gedr  6 und auch on zeigt ſich alles Im Lande mu  0 und
thatenlos.

Aus der proteſtantiſchen Welt Die Caniſius⸗Ency⸗
lika de.  8 hl Vaters gab den Proteſtanten Deutſchlands Veranlaſſung,
ihrem alten Ingrimm Rom wieder einmal recht Luft zu machen
Wenn den allſeitigen gewaltigen Lärm betrachtet, den ſie des
wegen ſeit einem Vierteljahre machen, ſollte meinen, Leo III
habe an allen vier Ecken der lutheriſchen I21 Feuer gelegt, ſo
unbändig obben und chreien die (Ute Und doch iſt (S nUur der urze,
in enn paar Orte gefaſste Hinweis auf eine hiſtoriſche Thatſache,
die der gemacht, der Hinweis auf Martin Luther, der die
ahne der Empörung die atholiſche a erhoben hat, und
dieſen einfachen Hinweis macht man mit lächerlicher Tragik zum
CasUu Wie illig eröffnete der Guſtav⸗Adolf⸗Verein In Berlin
(v 28.— 30 6. den Hauptſ

ſturm Rom Der Präſident
des preußiſchen Oberkirchenrathes, Barkhauſen, ildete den Höhe
un des 2  8  VL indem folgendes leiſtete:

77 kann uns nicht anfechten, transalpiniſch irrende Unfehlbarkeit,
Pie wir eS noch vor kurzem erleben muſsten, cathedra ere Schmähungen

unſere theure evangeliſche Kirche und insbeſondere den Helden der
Reformation ſchleudert, deſſen Werk mit nichten ein Gift, ondern das ſcharfe
Salz eweſen iſt, welches eit über die Grenzen der evangeliſchen V hinaus
ſeine heilſame Wirkung geäußert hat Es darf un au nicht anfechten,
fanatiſche Anmaßung ſich erfrecht, den königlichen Schirmherrn der evangeliſchen
1 8 verunglimpfen, eil für das evangeliſche Märtyrerthum einer

aubenstreuen proteſtantiſchen Stadt Worte ehrender Anerkennung geſprochen.Sewahren wir all dieſen Angriffen gegenüber den vertrauenden U evange⸗
liſcher Glaubensgewiſsheit, halten wir mit Mannhaftigkeit eſt der Fahne,
welche Luther und ſeine Mitreformatoren im Glaubenskampfe uns vorangetragen.
Die Fahne, ſie iſt mit nichten eine ne des Aufruhrs, ſie iſt Q5 Banner
der Gerechtigkeit, welche allein durch die Im Qauben ergriffene göttliche Gnade
ewirkt wird, deren Botſchaft, wie ſie vor Jahrhunderten die Welt bn den
Banden chweren Irrthums befreit hat, auch jetzt noch allein den geängſteten
Gewiſſen der durch Sünde bedrückten Menſchheit die Gewiſsheit der Sünden⸗
vergebung und die Hoffnung ewiger Seligkeit ſcha Und 12 hochmüthiger und
ſtreitſüchtiger die Rückkehr miter die Menſchenknechtſchaft der Gewiſſen, der
ſchon mehr als ern C5 olk zugrunde gieng, auch mn dieſen Tagen wieder als
das Heilmittel ſür alle Schäden des Völkerlebens angeprieſen wo  den iſt, Aunt ſo
gewiſſer ſei die ruhige Feſtigkeit unſeres Bekenntiniſſes, daſs Iim Evangelium und

im Evangelium der Jungbrunnen quillt, der unſerem deutſchen Volke ſeine
Geſundheit, ſein Heil Uund ſeine Zukunſt verbürgt.“ Die Anſprache rief ang
andauernden, lebhaften Beifall hervor. Der Vorſitzende, Geheimer Kirchenratyh

Pank, rklärte „Was wir gehört, T mehr als ein bloßer Segensgruß.
Es war ein mächtiges Zeugnis aus proteſtantiſchem Gewiſſen und evangeliſcher
Glaubensgewiſsheit heraus (allſeitige Zuſtimmung', das als ſolches gehört und
gewürdigt werden wird eit über dieſe Kirchenmauern hinaus, eine repetitio
COonfessionis Augustanae aus der Seele der geſammten evangeliſchen elt“

Nach der Hauptſtadt kamen die Provinzen. Das heſſiſche ber
Conſiſtorium, die Generalſynode ayerns, aden und Württemberg,
alles richtete die Kanonen nach Rom.
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Den oge aber ſchoſs der „Evangeliſche Bund“ Iu Krefeld

ab Dem war die Encyklika 3u wenig; EL pa mit der ihm
geborenen Unerſchrockenheit ſämmtliche Miſſethaten der Katholiken
und verfuhr mit ihnen, wie folgender Bericht, den ir als Spiegel⸗
bild proteſtantiſchen Fanatismus bringen, zeig

Der „Evangeliſche Bund“, der die „Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen
Intereſſen“ ſich zur Aufgabe gemacht hat, trat diesmal Unter beſonders günſtigem
Stern 3u ſeiner Jahresverſammlung zuſammen. Zu den mancherlei Reizungen
von Seite eines anſpruchsvollen Ultramontanismus, der dem 77 von jeher
Nahrung zugeführt hat, waren V letzter 2 verſchiedene Ereigniſſe 9
die die proteſtantiſche Welt in Entrüſtung verſetzt hatten, ſo die gewalt⸗
thätige Jeſuitenpropaganda mn Madagaskar, das unerhörte Caniſiusſchreiben des
Papſtes, der Vorfchlag für einen „Fonds für abgefallene evangeliſche Theo⸗
10 en  * 20 Es war kein Wunder, daſs die Krefelder Verſammlung mit beſon
derem Hochgefühl verlief. Wenn wir auch nicht Alles unterſchreiben möchten, was
geſagt Urde, Oie wir 10 un kirchlicher und theologiſcher Beziehung uns onſt
nicht 3u den Freunden de „Bundes“ rechnen, müſſen wir doch conſtatieren,

Expectora⸗daſs der „Bund“ diesma keinen0 ins Waſſer gethan hat Die
ionen der römiſchen Preſſe, die kein nde nehmen wollen, zeigen, daſs der Hieb
geſeſſen hat Dies lag vielleicht weniger den einzelnen Rednern, als daran,
daſs auf der Bundesverſammlung offen 8  Ar Ausſprache kam, was Tauſende
von Proteſtanten enken und fühlen Dies gilt nicht zuletzt von dem Vortrag
65 aſtors Kremers Iu Kirchenbollenbach, der über den „Ultramontanismus
als die ſchwerſte Gefahr für unſer Volk“ redete Gewiſs gieng 3u weit, wenn

die Socialdemokratie als die geringere Gefahr hinſtellte. ber nicht mit Un
recht ſagte 6. „Immer nd immer noch hat der Ultramontanismus anti⸗
nationale tele verfolgt, immer und immer iſt ein grimmiger Haſſer de  —5
Deutſchthums geweſen erinnere NI ein naheliegendes Beiſpiel, den
Verrath, den un Oeſterreich die Katholiken Iim Verein mit Czechen und Polacken
begehen M deutſchen Volksthum. richtig! Stürmiſcher, langanhaltender
Beifall.) Nationale und andere inge, alle ſind ſie iguren mn der Hand de  8
Ultramontanismus, alle ſind ſie Kauf Tauſch⸗ und Handelsobjecte n der Hand
＋ üdiſch denkenden und üdiſch haͤndelnden Centrumsgeiſtes. Großer Beifall.)
(V Ultramontanismus 35 tet alle dieſe inge mit ſouveräner Heuchelmiene.
Alles ſteht bei ihm in dem eſichtswinkel des Macht⸗-, ni 6C8 Gewiſſensver⸗
hältniſſes. (Stürmiſcher Beifall.) Er läſst n kalter, berechnender Diplomatie
alle Volksleidenſchaften ſpielen; alles und jedes iſt Sprungfeder und Hebel, Aum
die Mächte dieſer elt ſich gen  —  2.  5 3u egen und ſich als einzige, als Univerſal⸗
macht ihre Stelle u ſetzen Der ſogenannte „Zukunftsſtaat“ iſt in ſeiner
nebelhaften, verſchwommenen und verwaſchenen Perſpective ein Kinderſpiel ()
gegen das klar vorgezeichnete, mit allen Machtmitteln ausgeſtattete und in einen
rundlagen längſt feſtgelegte Ultramontane Kirchenregiment. ehr richrig!
Stürmiſcher Beifall.) Da iſt nichts auf die Entwickelung V Dinge berechnet,
ſondern da iſt alles feſt verankert, und ſollte 1E dermaleinſt etwas nicht lappen,
o wird es eben durch ein Machtwort des unfehlbaren Papſtes geordnet. In
dieſer Berechnun eh auch die Möglichkeit der ſoeialen Revolution nicht
Nun. wird man —reilich auf der Seite, da man die Gefahr Unterſchätzt, den in
wurf bereit aAben, daſ

8 der Staat ſchon die Machtmittel un der Hand habe,
um den Dingen V ihrer letzten Conſequenz mit Energie egegnen. Q, aber
ob 5 ann nicht pät iſt, — iſt die große Frage Zu 0 Das haben
die Hohenſtaufen einſten bitterlich an ihrem eigenen Leibe erfahren. nd pol
tert das rothe Geſpenſt auf offenem Markte, geht leiſe und eimlich r
längſt das chwarze Geſpen umher n den Bureaus und Acten Es ſtoppt die
Staatsmaſchine, venn und wo will, und S paſst mit ſataniſche Frende
ſeinen Moment ab Und eS hat dabei den großen Vortheil, en das rothe Ge
penſt nicht beſitzt, den Vort eil der materiellen und geiſtigen Macht. (Sehr
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richtig! Stürmiſcher Beifall. Man kann die ſociale Revolution, die offen auf
dem Rarkte tobt, mit Waffengewalt niederſchlagen, aber wider den mephiſtopheli
en ei des Ultramontanismus wir der QU immer wieder die Rolle de
Valentin im „Fauſt“ ſpielen.“ (Stürmiſcher Beifall.) Die Ultramontane Preſſe
verſucht ſich mit dieſen Aeußerungen des Langen und Breiten auseinanderzuſetzen.
Sie rede von „wüſten Hetzereien“ 2 bedenkt aber nicht, daſs, wie geſagt, es
ſich hier nicht einen Vortrag Im „Evangeliſchen Bund“ handelt, ſon⸗
dern Aum Anſchauungen, die infolge römiſcher Uebergriffe und Anmaßungen m
den letzten Y  Ahren und Jahrzehnten R Herzen des proteſtantiſchen Deutſchland
tiefe Wurzel gefaſst aben

Mit allgemeiner Zuſtimmung wurde auch die Anſprache des Vorſitzenden
der thüringiſchen Miſſionsconferenz, Pfr Kurze Iu Bornshain, der Abend
verſammlung October aufgenommen. Er prach über die Bedrohung der
evangeliſchen Heidenmiſſion durch die päpſtliche Propaganda und ſchilderte nament
lich die uſtände auf Madagaskar.

Einen Hauptnachdruck egte die Bundesverſammlung auf den Proteſt
gegen das bekannte Caniſiusſchreiben. Sie ſchloſs ich damit an die ereits vor
her erlaſſenen Loteſte des heſſiſchen Kirchenregiments, der bayeriſchen General—
hnode und des Präſidenten des preußiſchen Oberkirchenrathes Soviel man
hört, werden noch weitere loteſte HNi den evangeliſchen Landeskirchen folgen. Es
iſt eben nicht leugnen, daſs der Ausfall Leo's III gegen die Reformation
große Erregung in veiten Kreiſen hervorgerufen hat, welche die Ultramontane
Preſſe vergeblich als unberechtigt darzuſtellen Uucht Die Reſolution 6 van
geliſchen Bundes hat folgenden Wortlaut „Die zehnte Generalverſammlung des
Evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen erhebt
auten Einſpruch und entſchiedene Verwahrung gegen das „Rundſchreiben“ des
römiſchen Papſtes über die ſogenannte Caniſiusfeier. ies „Rundſchreiben“ iſt
eine mit Unwahrheiten Aurchſetzte Beſchimpfung 68 evangeliſchen Bekenntniſſes,
eine Ver  nung des deutſch⸗evangeliſchen Bewuſstſeins und der geſchichtlichen
Wahrheit, ein eidenſchaftlicher Angriff auf den confeſſionellen Frieden Es iſt
eine Unwahrhei und eine Beſchimpfung, daſs „Luther die Fahne des Aufruhrs
erhoben hat“ Er hat die heilige . evangeliſcher Gewiſſensfreiheit entfaltet,
aber auch den Gewiſſensgehorſam 9  1  e und menſchliche Ordnung (U
begründet. Es iſt eine Unwahrheit und eine Beſchimpfung, daſs die Reformation
ene Quelle der „Sittenverderbnis“ geweſen, daſs durch die Reformation 77  le
höchſten Uter gefährdet vorden ſeien. Die Reformation wandte ſich gegen die
chon ſeit Jahrhunderten beſtehende „Sittenverderbnis“ der römiſch⸗ultramontanen
Geiſtlichkeit; die Reformation ämpfte für die durch römiſchen Aberglauben chwer
gefährdeten „höchſten Güter“

Wie man ſieht, ſind die Herren nicht mehr rech bei Sinnen.
Dem Paſtor Kremer iſt die Belehrung von Seite der Socialdemo⸗
kratie ſehr bald zutheil geworden, und einer Dame.

„An ernen b11 glauben wir 10 doch nicht“, prach auf dem
ſocialdemokratiſchen Parteitage die „Genoſſin“ Frau Steinbach aus Hamburg,
und die Berichte verzeichnen hinter dieſen Worten „großen Beifall“ Dieſes frei
müthige Bekenntnis zum ſocialdemokratiſchen Prineip des Atheismus mag man
chen „Genoſſen“, die mit der raſe, daſs „Religion Privatſache“ ſei, die Leute
3u angen ſuchen, recht ungelegen gekommen ein Aber die „Genoſſin“ Stein⸗
bach hat 10 unvorſichtig aus der Schule geplaudert, was V Hunderten
von ſocialdemokratiſchen Schriften, Abhandlungen und Erzählungen für jeder⸗

3u leſen iſt, der ich mit dieſen Dingen etwas näher befaſst. „Genoſſin“
Steinbach hat mit anderen Worten geſagt, aSs Auguſt Bebel einſt vor ver  2
ſammeltem Reichstage verkündete: „Das Ziel der Socialdemokratie iſt auf poli
tiſchem Gebiete die Republik, auf wirtſchaftlichem der Communismus und auf
religiöſem Gebiete der Atheismus“ was derſelbe Bebe  1 am Februar 1893
wiederholt im Reichstage nit den Worten proclamierte: „Wir ſind gegen alle
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himmliſchen und irdiſchen Autoritäten, mit denen ſie —  — eUte die Maſſen M
eitſei geführt aben (n Himmel überlaſſen Dir den Engeln und en Spatzen.“
V  — damals Bachem den Soeialdemokraten im Reichstag zurief: „Sie erkennen
keine Auferſtehung, kein Jenſeits an

2⁰ erſcholl wie aus einem Munde die Ant⸗
wort: „Nein“. In ſocialiſtiſchen Arbeiterbuchhandlungen wir eine Schrift NII
trieben, die en Titel räg „Der Socialismus als V  eind der Religion und
der Volksſchule“. Dieſe Schrift ſtellt den Satz die Itze „Die Socialdemo⸗
ratie iſt die Feindin der Religion. 2  HO iſt eine atheiſtiſche Partei und ſucht
mit allem, was in ihren Kräften ſteht, die Religion aus den Köpfen der Menſchen
auszutreiben.“ Die enoſſin einba drückt das kürzer und prägnanter aus,
chreibt die „Germania“, indem ſie von der Unmöglichkeit, alle zufrieden zu
ſtellen, ſprechend wörtlich ſagte: „Dazu würde ein ott gehören, und an den
lauben Mi 1 doch nicht“

Wir haben den obigen weitſchweifigen Krefelder Bericht ge⸗
ra amit unſere Leſer den proteſtantiſchen Haf gegen die 0

O⸗
liken mit Augen ſehen können. Was die Herren ahr für ahr gegen
apf und Kirche ſchreiben, vas ſie von römiſchem Aberglauben,
von römiſcher H

chſu von Werkheiligkeit nit ſtereotypiſcher
Gleichmäßigkeit erzählen, das und ſo vieles andere In natürli keine
Provocation, keine Beleidigung. Wenn ſie ein zweifelhaftes ſtatiſtiſ

—
Reſultat zuungunſten der Römiſchen entdecken, ſo fühlen ſie ſich int
vollſten E  E, dasſelbe auszubeuten. Unſer „Evangeliſches Vereins⸗—
blatt“ für Oberöſterreich, das natürlich auch ſeinen Mann ſtellen
muſste die Caniſius⸗Encyklika, rhaſchte eine Statiſtik
und ſagt

„Einiges Blättern Iun der Geſchichte der Päpſte dem einen
lick Über die Alpen und auf den „Irrthum, welcher die Sittenberderbnis bis

äußerſten ſteigerte“, gründlich verleiden können. In Deutſchland amen nach
der confeſſionellen Criminalſtatiſtik der 50  ahre 1882 bis 1891 durchſchnittlich auf
100.000 Evangeliſche 963 Vergehen und Verbrechen, auf 100.000 Katholiken 1153
In Württemberg war mnm einer Reihe von Jahren das Ergebnis: evangeliſche,
41 katholiſche Inhaftierte, während die Evangeliſchen 3u den Katholiken wie 70
U 30 ſich verhalten. Dabei iſt noch 3u berückſichtigen, daſs der Katholicismus •m
Deu ſchland verhältnis mäßig auf einer höheren Stufe ſteht, als der m romaniſchen
Ländern. Die Zahlen der Statiſtik In als Maßſtab der Sittlichkeit keineswegs
allein ausſchlaggebend, immerhin aber ehr beachtenswert“.

Die Logik, welche dieſem Hieb auf Uuns zugrunde liegt, wird
wohl von denkenden Proteſtanten ſe zurückgewieſen werden, und
das dürfte ſehr klug ſein, da 3u gleicher Zeit Qus dem ſtock
proteſtantiſchen Berlin olgende von der Polizei veröffentlichte Statiſtik
UV die Blätter geht

7* anden Anfang 1896 Uunter ſittenpolizeilicher Controle 4995, im
Laufe des Jahres amen hinzu 1128 Summa 6123 nde 1896 lieben unter
Controle 5098 Dem Amtsanwalt wurden zur Erhebung der Anklage zugeführt

In die Krankenhäuſer wurden befördert wegen Syphilis 2515, wegen
Krätze 125  7 auf ihren eigenen Antrag wurden dort aufgenommen 556 Aus dem
Polizeigewahrſam und dem Aſyl ſind 43 Anner

—＋ Krätze, Männer ind

Frauen Syphilis der Charité überwieſen worden“.

Linz, November


